
Geislingen

Tödlicher Treppensturz
Eine 52 Jahre alte Frau ist in Geislingen (Kreis 
Göppingen) gestorben, weil sie eine Treppe in 
einem Mietshaus hinabgestürzt ist. Ein Bewoh-
ner fand die Frau am Donnerstagabend gegen 
19.50 Uhr leblos am Fuß der Treppe zwischen 
dem ersten und zweiten Stock des Gebäudes. 
Er alarmierte die Polizei und die Rettungskräfte, 
die aber nur noch den Tod der 52-Jährigen fest-
stellen konnten. Die Streifenpolizisten haben 
die Kriminalpolizei zu dem Fall hinzugezogen. 
Denn es ist unklar, ob es sich bei dem Sturz um 
einen Unfall handelt oder ob die Frau einem 
Verbrechen zum Opfer gefallen ist und mögli-
cherweise gestoßen wurde. kas

Köngen 

Bub löst Polizeieinsatz aus
Wegen einer vermeintlichen Bedrohungslage 
sind am Donnerstag mehrere Streifenwagen 
nach Köngen (Kreis Esslingen) zu einem Aben-
teuerspielplatz ausgerückt. Gegen 15.15 Uhr 
hielt sich ein achtjähriger Junge am Rand des 
Geländes auf und bemerkte zwei verdächtige 
Personen. Einer der Unbekannten habe eine 
Pistole dabeigehabt und sie auf den Jungen ge-
richtet, erzählte der Bub einer Betreuerin. Diese 
verständigte die Polizei. Die Beamten entdeck-
ten einen 13- und einen 14-Jährigen, auf die die 
Beschreibung zutraf. Einer hatte eine Spielzeug-
pistole bei sich. Nach belehrenden Worten wur-
den die beiden ihren Eltern übergeben. va

Deizisau

Desolater Lastwagen
Ein maroder und verkehrsunsicherer Auto-
transporter ist am Donnerstagnachmittag auf 
der B 10 bei Deizisau (Kreis Esslingen) aus dem 
Verkehr gezogen worden. Das Gespann war 
laut der Polizei in einem so desolaten Zustand, 
dass es mehreren Verkehrsteilnehmern auffiel, 
die die Polizei verständigten. Bei einer Überprü-
fung stellten die Beamten gravierende Mängel 
fest. Unter anderem war die Verbindung zwi-
schen dem Lastwagen und dem Anhänger so 
verschlissen, dass der Anhänger drohte abzu-
reißen. Ein Gutachter fand mehr als 30 weitere 
Mängel. Dem 22-jährigen Lastwagenfahrer 
wurde die Weiterfahrt untersagt. va
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Blockabfertigung mit umstrittener Ampel

E
s dürfte sich schon jetzt um eine der
berühmtesten Ampeln im Kreis
Ludwigsburg handeln – und das, ob-

wohl sie noch nicht einmal funktioniert: 
Kommende Woche geht in der Remsecker 
Remstalstraße eine neue Signalanlage in
Betrieb, die im Vorfeld großen politischen
Wirbel verursacht hat – und an der sich 
weiterhin die Geister scheiden. 

Während die Anwohner auf weniger
Stau vor ihren Häusern und weniger Abga-
se hoffen, befürchten Pendler, die zu Tau-
senden die Strecke jeden Tag nutzen, kilo-
meterlange Staus oder gar einen Verkehrs-
kollaps auf der Verbindungsroute zwischen
den Ballungsräumen Waib-
lingen (Rems-Murr-Kreis) 
und Ludwigsburg. Konkret
soll die Ampel Autos und
Lastwagen nur noch in Grup-
pen und mit Tempo 30 durch
den Stadtteil Neckarrems
fahren lassen, damit im Ort
keine Autoschlangen mehr
sind, wie das bisher täglich
der Fall ist. Dafür sollen die
Autofahrer aus Richtung
Waiblingen jenseits des Orts-
schilds auf Grün warten –
dort verpesten sie nicht die
städtische Luft. In der Rems-
talstraße sind die Grenzwerte
für Schadstoffe schon seit
Jahren überschritten. 

Wie schwierig die Aufgabe auf einer
zweispurigen Straße mit rund 15 000 Fahr-
zeugen täglich ist, zeigt der Vorlauf, den die
Ingenieure für die Installation der Ampel 
gebraucht haben: Mit gut einem halben 
Jahr rechnete das Stuttgarter Regierungs-
präsidium (RP), als es Ende 2016 einen
Luftreinhalteplan für Remseck erließ.
Doch erst jetzt, nach knapp achteinhalb
Monaten, geht das Licht auch wirklich an. 

Die komplexe Computersteuerung habe
den Ingenieuren zu schaffen gemacht, teilt
das Landratsamt mit. Schließlich müssten
gleich drei viel befahrene Kreuzungen in 
nächster Nähe berücksichtigt werden.
Nicht nur die Remstalstraße ist ein Nadel-
öhr: Vor allem die anschließende Neckar-
brücke ist mit täglich rund 35 000 Fahrzeu-
gen, darunter viele Lastwagen, heillos
überlastet. Auch vor ihr staut sich der Ver-
kehr werktags lange. Läuft nun alles nach
Plan, soll innerhalb des Ortes künftig eine
grüne Welle sein. Die Fahrer müssten also
nicht mehr an anderen Kreuzungen anhal-
ten. Erst wenn ein Autopulk durch das Ge-

biet geschleust wurde, dürfen
die nächsten Wagen einfah-
ren. Das RP erhofft sich so, die
Schadstoffwerte zu senken
und seiner gesetzlichen
Pflicht nachzukommen.

„Es dürfte zu einer Verbes-
serung des Verkehrsflusses
zwischen Rathauskreuzung
und Ortsausgang kommen“,
heißt es aus dem Landratsamt.
Dass sich die Autos dafür künf-
tig einfach wenige Hundert
Meter weiter, auf der Strecke
nach Waiblingen-Hegnach
stauen werden, ist ein offenes
Geheimnis – doch eine Ver-
besserung des Verkehrsflusses
dort „sei nicht Ziel“ der Ampel

gewesen, heißt es aus der Kreisbehörde. 
Besonders betroffen von dem zu erwarten-
den Stau ist Waiblingen mit seinem Teilort
Hegnach. Im Rathaus geht man gleichwohl
davon aus, dass die Autoschlange nicht so 
lang sein werde, dass Hegnach unter neu-
em Stau leiden würde, sagt der Fachbe-
reichsleiter für Stadtplanung, Patrik Hen-
schel. Andernfalls müsse die Ampelsteue-
rung verändert werden. 

Karl-Heinz Balzer, der Erste Bürger-
meister in Remseck, kündigt Gespräche 
mit den Nachbarn an, für den Fall, dass die
neue Ampel den Berufsverkehr tatsächlich 
ins Chaos steuert. „Notfalls muss man kor-
rigieren“, sagt Balzer. Jetzt habe aber der 
Luftreinhalteplan für seine Stadt Vorrang. 
Froh ist Balzer vor allem über die neuen 
Tempo-30-Schilder, die parallel zu der Am-
pel aufgestellt werden. „Die Bürger sehen,
dass, was passiert.“ Ungetrübt war die
Freude in Remseck über den Luftreinhalte-
plan zuletzt nicht. Ursprünglich hatte das
RP statt der Ampel ein Fahrverbot für Last-
wagen mit einem Gewicht von mehr als
7,5 Tonnen angekündigt – nur, um es im
vergangenen Jahr nach Druck der Nach-
barkommunen wieder einzukassieren. Aus
Remseck folgte ein entsetzter Aufschrei,
der Gemeinderat formulierte einstimmig
eine Protestnote gegen den Kurswechsel, 
der aber keine rechtliche Wirkung hat. 

Seither setzt man in Stuttgart auf die
Ampel und die Blockabfertigung. Die volle 
Auswirkung wird aber wohl erst nach den
Sommerferien erkennbar sein, wenn wie-
der Tausende Berufspendler in Remseck
über den Neckar fahren wollen.

Debatte In der kommenden Woche geht auf der Achse zwischen Waiblingen und Ludwigsburg in Neckarrems eine Signalanlage in Betrieb, die 
die Autoschlangen aus dem Ort verlagern soll. Die Anwohner hoffen auf bessere Luft – Pendler befürchten dagegen ein Chaos. Von Julian Illi

Noch ist sie dunkel: Eine neue Ampel soll den ewigen Stau in Neckarrems auflösen – verla-
gert ihn aber nur vor den Ort. Foto: factum/Granville

Eine Blutspur führt zur Kasse

N
ur ein gelegentliches Kopfschüt-
teln, wenn sie gefragt wurden, ob
sie Fragen an einen der Zeugen

hätten – mehr Regung gab es am zweiten
Tag des Prozesses von den beiden mutmaß-
lichen Mördern der Chefin des Lokals
Asien-Perle in Backnang (Rems-Murr-
Kreis) nicht zu sehen. Regungslos verfolg-
ten die Männer mit den kurz geschorenen
Haaren die Aussagen von Polizisten und
eines Rettungssanitäters, die unter den ers-
ten waren, die den Tatort am Morgen des
4. März betreten hatten.

Einem Rettungsassistenten, der zu dem
Restaurant gerufen worden war, bot sich
ein schreckliches Bild: „Uns fielen gleich 
blutige Fußspuren auf, die zur Kasse führ-
ten – wie man es aus Filmen kennt“, berich-
tete der junge Mann. Er sei deshalb von
einem Gewaltverbrechen ausgegangen. In
der Damentoilette hätten er und seine Kol-
legen den Körper einer kleinen, zierlichen 
Frau erblickt. Es handelte sich um die 53-
jährige Chefin des Lokals – blutüber-
strömt, gefesselt und geknebelt. „Als wir
feststellten, dass die Leichenstarre bereits 
eingetreten war, wussten wird, dass das
nichts mehr für uns ist“, so der Sanitäter. 

Die Kriminaltechnik übernahm und
untersuchte die Räume des Backnanger
Lokals akribisch. Die erste Strafkammer 
des Landgerichts brauchte am Freitag
mehrere Stunden, um die unzähligen As-
servate und Fotos durchzugehen, die die 

Polizisten gesammelt hatten. Bei ihrer 
Arbeit waren sie auf etliche Spuren und In-
dizien gestoßen – und auf einige neue Rät-
sel. So entdeckten sie – neben vielen ande-
ren Einwirkungen massiver stumpfer Ge-
walt – im Brustbereich des Opfers einen 
rätselhaften Abdruck. Woher er stammt, 
konnten sie bis heute nicht klären. 

Gefesselt war das Opfer mit Klebeband –
„mit vielen, vielen Metern“, sagte ein Kri-
minaltechniker. Von den Füßen der Frau an
war das Band um ihre Beine, über das Ge-
säß und den Rücken und dann mehrfach
um ihren Hals geschlungen – ob Letzteres
in der Absicht geschah, die Frau zu strangu-
lieren, blieb unklar. Auch an den Händen
war die Chefin des Lokals gefesselt, hatte 

eine Hand aber offenbar befreien können. 
Ein Team der Spurensicherung kümmerte 
sich auch um das Zimmer, das die Frau be-
wohnt hatte. Es war offenkundig durch-
wühlt worden. Überall lagen Kleidungsstü-
cke, auf dem Bett ein Handy, außerdem
mehrere Geldbörsen und -kassetten. Eini-
ge davon waren leer – aber bei Weitem
nicht alle: Insgesamt fanden die Ermittler
im Zimmer der Frau Schmuck und Bargeld
von mehreren Tausend Euro. Warum die
mutmaßlichen Täter dieses Geld sowie
zwei Ketten und eine Uhr, die das Opfer bei
sich trug, liegen ließen, aber 20 000 Euro
und eine Uhr im Wert von 8000 Euro mit-
genommen haben sollen, konnte am Frei-
tag nicht geklärt werden. 

Der Wust an Indizien und Fakten, die
das Landgericht noch klären muss, ist rie-
sig. Zumal bei der Spurensicherung mo-
dernste Methoden zum Einsatz kamen: Das
Landeskriminalamt vermaß den Tatort mit
einer 3-D-Kamera, Kriminaltechniker
untersuchten den Boden und Oberflächen
mit Luminol – einer Substanz, die selbst
kleinste Blutspuren sichtbar macht. Selbst
das Bettzeug des Mordopfers wurde mit
Klebefolien behandelt, um mögliche Faser-
spuren zu sichern. Diese Akribie war es 
wohl auch, mit der man schließlich den Tä-
tern auf die Spur gekommen ist: Unter den 
Fingernägeln der Toten sowie an dem Kle-
beband, mit dem sie gefesselt war, wurden
schließlich ihre DNA-Spuren entdeckt.
Dies wird wohl noch eine Rolle spielen,
wenn am 5. September eine DNA-Sachver-
ständige aussagt. Beim nächsten Prozess-
termin am 24. August sollen lediglich Not-
rufprotokolle verlesen werden. 

Stuttgart/Backnang Am zweiten Tag des Asia-Mord-Prozesses gibt es 
vor Gericht Erhellendes, aber auch einige Rätsel. Von Phillip Weingand

Die Angeklagten wollen in dem Prozess vor
dem Landgericht nicht aussagen. Foto: dpa

Esslingen

Amokalarm: Polizei 
hat Verdächtigen 
Die Polizei hat den mutmaßlichen Verursa-
cher des Amokalarms identifiziert, der am
Montag, 17. Juli, an der Friedrich-Ebert-
Schule im Esslinger Stadtteil Zell Angst 
und Schrecken verbreitet hatte. Die Staats-
anwaltschaft ermittelt gegen den 18 Jahre 
alten Mann aus Stuttgart wegen des Ver-
dachts des Verstoßes gegen das Waffenge-
setz und der Störung des öffentlichen Frie-
dens durch Androhung von Straftaten, teilt
ein Polizeisprecher mit. Der Tatverdächti-
ge räume zwar ein, an der beruflichen
Schule gewesen zu sein. Er bestreite aber,
eine Waffe dabeigehabt zu haben. Dem
Sprecher zufolge, habe der Heranwachsen-
de, der kein Schüler der Einrichtung sei,
angegeben, „etwas für einen Verwandten
abgegeben“ zu haben. Laut dem Sprecher
sei es gelungen, dem Mann über sein selte-
nes Motorrad auf die Spur zu kommen. 

An jenem Montag vor zwei Wochen wur-
de kurz nach 10.30 Uhr ein Unbekannter
von mehreren Zeugen beobachtet, wie er in
die Schule ging. In seinem Hosenbund soll
er eine schwarze Schusswaffe stecken ge-
habt haben. Nachdem die Schulleitung in-
formiert worden war, löste sie Amokalarm 
aus, was einen Großeinsatz von Polizei und
Rettungskräften nach sich zog. Zunächst 
hatte die Polizei in der Esslinger Innen-
stadt einen Verdächtigen festgenommen.
Er hatte aber nichts mit der Sache zu tun.
Bei der Durchsuchung der Wohnung des
Verdächtigen hätten die Fahnder neben der
Kleidung, die der 18-Jährige bei dem Vor-
fall getragen hatte, ein Mobiltelefon sowie
Computer-Hardware beschlagnahmt. jüv

D
er in einem Zelt von einem umstür-
zenden Baum erschlagene 15 Jahre
alte Junge aus Herrenberg im Kreis

Böblingen ist an den Folgen eines Schädel-
Hirn-Traumas gestorben. Die Staatsan-
waltschaft Waldshut-Tiengen hatte eine
Obduktion des Jungen angeordnet, das 
Polizeipräsidium Freiburg veröffentlichte
das Ergebnis am Freitag. Der 15-Jährige
hatte an einem Zeltlager des DLRG-Orts-
vereins Herrenberg teilgenommen. Er war
Teil einer Gruppe von 17 Jugendlichen im
Alter von 13 bis 16 Jahren sowie vier 17 bis
29 Jahre alte Betreuer, die auf einem Spiel-
platz am Waldrand bei Rickenbach über-
nachtet hatten. Der Gesundheitszustand
des schwer verletzten 14 Jahre alten Ju-
gendlichen, der mit dem Hubschrauber in 
eine Klinik in Basel geflogen worden war,
hat sich nicht verändert. Er sei stabil, teilte
der Polizeisprecher Mathias Albig mit. Weil
es sich ebenfalls um eine Kopfverletzung
handelt, müsse aber abgewartet werden. 

Staatsanwaltschaft und Polizei wollen
umfangreich aufklären, wie es zu dem Un-
fall kommen konnte. „Die Frage ist, ob man
zu dem Zeitpunkt dort hätte zelten dür-
fen“, erläutert die Oberstaatsanwältin Iris
Janke die Ermittlungen. Es werde geprüft,
ob jemand die Sorgfaltspflichten überse-
hen oder nicht beachtet habe. „Das dauert
seine Zeit“, sagt sie. 

Laut Dieter Geisberger, dem Presse-
sprecher des DLRG-Landesverbandes, wa-
ren die Betreuer in der stürmischen Nacht
zum Mittwoch gerade dabei gewesen, die
beiden Zelte zu räumen. Ein Zelt sei kom-
plett evakuiert gewesen, die Jugendlichen
hatten in einer Grillhütte Unterschlupf ge-
nommen. Auch vom zweiten Zelt seien bis
auf einige wenige Teilnehmer alle auf dem 
Weg dorthin gewesen. „Vom Hagel haben
sie blaue Flecken bekommen“, berichtet er.
Wegen der orkanartigen Stürme war der
Baum kurz vor 2 Uhr auf das Zelt gestürzt. 
Die Betreuer hätten langjährige Erfahrung 
mit Zeltlagern gehabt und auch alle vorge-
schriebenen Schulungen absolviert, sagt
der DLRG-Pressesprecher.

Herrenberg Der im Zeltlager 
verunglückte 15-Jährige wurde 
obduziert. Von Kathrin Haasis

Todesursache 
Kopfverletzung

ROUTE ZWISCHEN DEN KREISEN

Neckarrems

Neckar-
gröningen

Neckar

StZ-Grafik: jev

Remstalstraße

Rems

Neckarstr.

Hegnach

30

neue Ampel

300 m

Richtung
Waiblingen

Richtung
Ludwigsburg

„Notfalls muss
man bei der
Ampel noch mal 
korrigieren.“
Karl-Heinz Balzer, 
Bürgermeister Remseck 

Foto: Michael Fuchs

A
uf den ersten Blick geht es
nur um eine neue Ampel.
Beim zweiten Blick aber

steht die Remsecker Remstalstra-
ße für viele Verkehrsprobleme
der Region Stuttgart: Starke
Pendlerströme zwischen den
Wirtschaftsstandorten, viel zu
viele Autos und eine seit Jahren stockende
Debatte über Umgehungsstraßen führen zu
einem kurzfristigen, lokalen Herumdok-
tern an den Symptomen. Mal diskutiert 
man über einen Luftreinhalteplan, dann
über eine neue Ampel, schließlich die Fra-
ge: Fahrverbote – ja oder nein? 

Um die ganze Absurdität des Remsecker
Herumdokterns zu begreifen, muss man
sich den Plan des Regierungspräsidiums
noch einmal vor Augen führen: Damit keine
Autoschlange tagtäglich mehr den Ort ver-
stopft, baut man eine neue Ampel und ver-
schiebt den Stau einfach um 300 Meter in
Richtung Waiblingen-Hegnach. Das ist in
etwa so, als kippe man den eigenen Müll bei

übervoller Tonne einfach dem
Nachbarn in den Garten – Prob-
lem verschoben, Problem gelöst.
Das ist maximal lokal. 

Den Remseckern sei die Ver-
besserung der Zustände gegönnt,
zu lange leiden sie schon unter
Lärm, Dreck und Stau vor ihrer

Haustür. Auch der Stadt ist kein Vorwurf zu
machen, sie hat sich die Pläne nicht ausge-
dacht. Aus regionaler Sicht ist diese Kirch-
turmpolitik aber verheerend. 

Statt die Probleme von A nach B zu
schieben, braucht es ein gemeinsames Vor-
gehen. Vor allem beim Autoverkehr hängt
alles mit allem zusammen: Jede gesperrte
Straße, jede neue Ampel führt zu Ausweich-
routen und weiterem Stau. Eine große Lö-
sung muss her – die nicht zwingend eine
große Straße sein muss. Eine Ampel ver-
meidet jedenfalls kein Gramm Schadstoff. 
Die Umwelt wird nicht geschont, wenn 
Autos und Lastwagen einfach 300 Meter
weiter weg stehen.

Maximal lokal 
Ampel Den Remseckern sei die Entlastung vom Stau gegönnt: Aber Verkehrsprobleme 

wie an diesem Knotenpunkt werden nicht mit Kirchturmdenken gelöst. Von Julian Illi 
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